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^,Schinetterling-e voa Europa", V. Bd. 1. Abt. (1825)

p. 34 und die Verg-leichung des dortigen Citats:

„Vieweg, Tab. Verz. 2. H. S. 50. n. 75. Tab. 2. F. 1.

2." hätten ihn vom Gegenteil überzeugt. — Diese

beiden (Vieweg's und Freyers l Beschreibungen der

erwachsenen Raupe sind in die deutschen Schmetter-

lingswerke, z. B. in Wilde's „Systemat. Beschreibung

der Raupen", (1861) p. 177 und Hofmann's „Raupen
der Groß-ScLmett. Europas" (1893) p. 75 [bei letzterem

steht irrtümlich Fr. V. 1. 34., muß heißen Tr. V. 1. 34.]

übergegangen. Wir würden bis zum Jahre 1S90 die

fi'üheren Stadien der Raupe nicht kennen oder pub-

liziert finden, wenn Sepi», der mir augenblicklich

nicht zugänglich ist, im IV. Bande seiner Nederland-

schen Insekten (ohne Jahr) Tat. 49 keine Ausnahme
davon macht. Von diesem Autor also abgesehen,

finde ich die erste ausführliche Beschreibung aller

Raupenstadien erst 1890 im I. Bande des Entomo-
logist's Record von Chapman gegeben, der Spezialist

der Acronycta-Gruppe ist. Die drei Abbildungen

:

Fig. 5, 5 a und 5 b auf Taf. 57 in Buckler's „Larvae
«f British butterflies, IV. Bd. (18!i]) stellen die Raupe
gieichfalls nur ,.after last moult" dar und sind ohne
Beschreibung. In dankenswerter Weise hat dann
noch 0. Prochnow (Wendisch-Buchholz) in der En-
tomol. Zeitschr., Guben, XVIII (1904), p. 11 eine

kurze Beschreibung aller 6 Raupenstadien gegeben.

Die beiden Beschreibungen Vieweg's und Freyer's,

sowie die 3 Abbildungen Buckler's will ich vorweg
nehmen, diejenigen Chapman's und Prochnow's dann
folgen lassen.

I. Vieweg, „Tabellarisches Verzeichnis", 2 Heft

(1790) p. 50: „Die Raupe gleicht sehr den beiden

vorigen Arten (Noctua rumicis und Noctua auricoma).

Sie ist etwas größer als die der N. rumicis, doch
selten ganz so groß, wie sie hier (Taf. 2, Fig. 1)

abgebildet erscheint. Der kleine Kopf und der ganze
Körper sind schwarz, an jeder Seite desselben befindet

sich ein dunkelroter, ziemlich breiter Längsstreif.

Jeder Ring ist mit 8 schwarzen, mit gleichfai'bigeu

(p. 51) Haarbüscheln Itewachsenen Knöpfen besetzt.

II. Freyer, „Neuere lepidopteroiogische Beiträge"

VILBd. (1.S58) p. 120—121: „Eine sehr schöne Ab-
bildung der Raupe, nach welcher ich mein Bild der-

selben gebe, hat «lir Herr C. Plötz mit folgender

Nachricht mitgeteilt: „„Ich fand die Raupe im Spät-

sommer auf Fieberklee, nährte sie aber auch mit der

Moosbeere (Vaccinium oxycoccos), auch anderen ver-

schiedenen Pflanzen [nach Treitschke X. Bd. 2. Abt.

1835 p. 5 liebt sie vorzugsweise die gemeine Myrica
oder Myrtenheide (Myrica gale)]. Sie unterscheidet

sich von den mir bekannten nächsten Arten durch
das glänzende Nackenschild. Die Verpuppung erfolgte

Ende Juli") in gleicher Weise wie N. auricoma.

Auch die Puppe hat wie diese am Kopfende kleine

Hervorragungen und ist glanzlos mit rotbraunen
Gelenkeinschnitten."" Es steht diese Art als Raupe,
Puppe und Falter ganz zwischen N. auricoma und
rumicis. Die Raupe hat die Größe der von N. auri-

coma. Ihre Grundfarbe ist schwarz mit 6 glänzenden
Warzen auf der Rückenfläche jeden Absatzes. Der
Kopf und das Nackenschild ist glänzend braun-

schwarz. An der Seite führt sie wie die von N.

rumicis einen roten Streif. Die Lüfter sind weiß
und sitzen auf dem roten Seitenstreif auf. Unter'

dem Seitenstreif auf der Bauchseite wieder erhabene
Wärzchen. Die ganze Raupe ist fein behaart, und
die Haare stehen auf den Warzen."

in. Buckler, The larvae of British butterflies.

Ed. by H. T. Stainton. JY. Bd. 1891. Taf. 57. Fig.

5, 5 a, 5 b. Acronycta menyanthidis. „Larvae after

last moult (on heath, sallow and bog-myrtle, Sep-

tember 27 th and 28 th 1867; imagos June 18tt and
21 st ls68)." Dies ist der ganze Text, und findet

sich in dem beschreibenden Teile keine weitere An-
gabe über menyanthidis, während sonst die Acronycta-
Arten, speziell alni, sehr ausführlich behandelt sind.

Es gehören demnach zusammen : Fig. 5 Raupe on
heath (Heidekraut), Fig. 5 a Raupe on sallow (Sal-

weide) und Fig. 5b Raupe on bog-m.yrtle (Gagel) —
Fig. 5 besitzt eine hellbraune Grundfarbe, gelbe

Haare auf den Warzen und bleichroten Seitenstreifen.

— E'ig. 5 a ist in der Grundfarbe dunkler, doch
auch braun, Warzen dunkel graubraun, Behaarung
grau, Seitenstreif bleichrot. Bei beiden Figuren
reicht der rote Seitenstreif bis zum 2. Brustriuge

inklusive und ist kaum merklich unterbrochen. —
Fig. 5 b hat eine dunkel schwärzlichgraue Grund-
farbe und Behaarung (Ton ^^^ Pains gray), der Seiten-

streif hochrot, doppelt unterbrochen, in den Gelenken
und ventralwärts von den Stigmen aus : der Seiten-

streif ist auf den Ringen l—4 (Kopf mitgerechnet)

nicht vorhanden. (0. Prochnow in litt. 15. Dez. 1904.)

(Fortsetzung folgt.)

*) Die sich Ende .Juli verpuppende Raupe kann unmög-
lich, wie vorher gesagt wird, der Spätsommer-Generation an-

gehört haben.

Eine neue Methode der Raupenpräparation.

Seit langer Zeit schon mit dem herkömmlichen

Verfahren der Raupenpräparation zerfallen, sann ich

darauf, einen Weg zu finden, auf dem man zu einer

guten und vor allen Dingen nicht zeitraubenden Prä-

paration gelangen könnte. Ich halte es nämlich aus

tieferliegenden Gründen für ratsam. Raupen sowohl,

wie Eier, Puppen und dergleichen zu sammeln und

zu diesem Zwecke in möglichst naturgetreuem Zu-

stande zu konservieren: einmal bieten diese Objekte

dem Liebhaber eine wesentliche Vervollständigung

seiner Sammlung, ferner dürfte eine systematische

Zusammenstellung jedes einzelnen Stadiums der Lepi-

dopteren, wie auch anderer Insektenordnungen, im

Stande sein, der vergleichenden Naturwissenschaft

mehr Dienste zu leisten, als lediglich das Sammeln
der Imagines. - - Auch die biologische Sammlung,

die alle Stadien vereinigt, scheint mir nur dann

wertvoll, wenn sie das Material einer größeren

Gruppe zusammen darbietet.

Mein Verfahren, das leider auch auf den Namen
einer idealen Universalmethode keinen Anspruch

machen darf, besteht darin, dali die Raupen mit

Quecksilber gefüllt und bei mäßig hoher Temperatur

getrocknet werden. Bei grünen Raupen ist es rat-

sam, nicht über -j- 35 " (' hinauszugehen, während

anders gefärbte, besonders behaarte, Temperaturen

von -j- 50 •> bis -)- 60"^ G ohne Schneien ertragen.

Damit hätte ich meine Methode skizziert; doch

um den einen oder den anderen Sammler, der sich

vielleicht angeregt fühlt, auf diese Weise Raupen zu

präparieren, nicht auch den mühevollen Weg 'des

Hin- und Herprobierens zurücklegen zu lassen, will

ich nach einer kurzen Kritik des bisherigen Ver-
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fahrens anjreben, wie ich auf die Präparation mit

Quecksilber verfiel, um dann die Vorrichtung zu be-

schreiben, deren ich mich jetzt bediene und die

ziemlich gute Präparate liefert.

Der Apparat, den ich vor einer Reihe von

Jahren von einer bekannten Firma bezog, war wenig

praktisch eingerichtet: sein Baumeister mutete einer

Spiritusflamme zu, unter einem fast luftdicht

schließenden Kasten zu brennen oder zeigte doch

wenig praktischen Sinn, wenn er meinte, man solle

den schon an und für sich reichlicli großen Blech-

kasten auf ein Postament von Mauersteinen stellen!

Ich ließ an geeigneter Stelle Luftlöcher herstellen;

immer aber erwies sich der Ofen als recht wenig

brauchbar, und schon dachte ich daran, einen neuen

Aj)parat aus Blech zu konstruieren, der vorher er-

hitzte Luft in die Rau]ienb;ilge gelangen ließ — als

ich darauf verfiel, irgend eine Substanz in die Bälge

hineinzufüllen und diese so trocknen zu lassen, ohne

zur Aufsicht und zum beständigen Zuführen von

Luft mittels eines Gebläses gezwungen zu sein, eine

Arbeit, die ein ziemlich hohes Maß von Geduld,

um nicht zu sagen Stumpfsinn erfordert!

Gefärbter Lycopodiumsame, der den Raupen
zugleich die natürliche Färbung wiedergeben sollte,

falls sie diese durch das Entleeren verloren |iaben

sollten, erwies sich als zu leicht: es war nicht ^mög-
lich, ihn in den Raupenbalg hineinzufüllen, da sich

die Oelfnung der Glasröhre durch die Feuchtigkeit

in Verbindung mit dem Bärlappsamen verstopfte.

Gesiebter und gereinigter Sand ließ sich wohl in

größere Raupen hinein-, nicht aber Avieder heraus-

schütten. Es mußte eine Substanz gefunden werden,
die sich leicht zerteilt, ein ziemlich großes spezifisches

Gewicht hat und, falls sie eine Flüssigkeit ist, nicht

benetzt. Quecksilber vereinigt alle diese Eigen-
schaften, wenngleich sein spezifisches Gewicht ziem-

lich hoch und dieser Stotf für große Raupen aus
diesem Grunde nur schwer anwendbar ist, da die

Haut nicht genügenden Widerstand leistet, um eine

horizontale Ausbreitung des Quecksilbers zu ver-

hindern. Doch lassen sich immerhin 6 Centimeter
lange Raupen gut präparieren.

Nun die Beschreibung des Apparates, dessen Ein-
richtung durch eine beigegebene Skizze erläutert wird

!

Ein mäßig starkes Brett von den Dimensionen

25X20 cm, umgeben mit niedrigen Leisten, die ein

Entrinnen des Quecksilbers verhindern sollen, wird
durch vier Beine in eine gegen die Horizontalebene
geneigte Stellung gebracht, deren Schrägung 10 : 1

beträgt. Ein wenig von seinem oberen Ende ent-
fernt trägt es eine etwa 3 cm hohe Querleiste, in
der sich halbkreisförmige Ausschnitte zur Unter-
stützung der oberen Enden der Glasröhren befinden;
ungefähr 10 cm unterhalb ist eine gleich hohe Leiste
befestigt mit Ausschnitten, die das untere, spitze
Ende der Glasröhren aufnehmen und unterstützen
sollen. Noch ein wenig darunter zeigt das Brett
einen rechteckigen Ausschnitt, der fast bis an den
Rand des Brettes führt. Unter diesem Ausschnitt
ist ein Stück Blech befestigt, das durch eine Spiritus-
flamme — oder besser durch ein Petroleumlämpchen,
dessen Flamme leichter reguliert werden kann —
erhitzt wird. Unmittelbar vor der unteren Leiste ist
das Brett durchbohrt, und diese Oeftnung, die dazu
dient, das etwa überfließende Quecksilber leicht auf-
zufangen, ist gewöhnlich durch einen Stöpsel ver-
schlossen. Ueber dem rechteckigen Ausschnitt wird
«ine Torf- oder Korkplatte befestigt, so daß zwischen

dem Blech und dem Torf ein geringer Zwischen-

raum bleibt, der das Verkohlen des Torfes verhindern

soll. Die Platte zeigt Rinnen, die von oben nach

unten verlaufen und als Querschnitt entweder ein

Kreissegment ( v-^—) oder eine dem Querschnitt

durch einen der Ringe 6— 9 der Raupe entsprechende

krumme Linie zeigen {—^^—) und zur Aufnahme und
Unterstützung des Raupenrückens oder der Füße und

der Bauchseite dienen. Diese Rinnen sind mittels

einer Feile leicht herzustellen.

Bei behaarten Raupen ist es natürlich ratsam,

sie auf die Bauchseite zu legen; andere können auch

auf dem Rücken liegend gut präpariert werden.

Kleine Raupen kann man aufhängen und so trocknen,

da hier der Quecksilberdruck nicht so groß ist und
die ersten Segmente kaum merklich anschwellen.

Auch gelingt die Präparation, wenn man an die

Stelle der Torfplatte ein flaches Kästchen mit Sand
setzt, in den sich die Raupenfüße gut eindrücken

und so ihre natürliche Stellung behalten.

In jene Rinnen legt man die Raupenbälge, nach-
dem sie vorher entleert, an einer zugespitzten und
an der Spitze mit etwas Gel versehenen Glasröhre
mittels eines Klemmers befestigt und mit Quecksilber
gefüllt sind; dann sorgt man dafür, daß die Füße in

eine möglichst natürliche Lage kommen. Vor den
Kopf, der bei der bisher üblichen Raupenpräparier--
methode oft — recht unschön! — weit vorgestreckt

(FortsoztuDg in der Beilage.)
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I. Beilage zu No. 1. XIX. Jahrgang.

(Fortsetzung aus dem Hauptblatt.)

«rscbien, steckt man, um dies zu verhindern, eine

Nadel in den Torf oder, falls man die Kaupe in fein-

körnigen Sand legt, in den Kork, den man zu diesem

Zwecke als Bodenbedeckung des flachen Kästchens

wählt. — Sollte das Quecksilber nicht schon infolge

seiner eigenen Schwere in den Raupenbalg eindringen,

so helfe man mit einem Gebläse ein wenig nach oder

lasse die Luft durch eine kleine Oeifnung entweichen,

die man mit einer schwachen Insektennadel an der

betreffenden Stelle herstellt: es ist nämlich durchaus

notwendig-, daß der ganze Balg mit Quecksilber ge-

füllt ist, da sonst die Luft oft später entweicht und

die Haut zusammenschrumpft.
Das Einfüllen des Quecksilbers geschieht leicht

mittels einer Flasche, durch deren Kork eine schwach

gebogene, zugespitzte Glasröhre führt. Das Queck-

silber flie(5t dann langsam in den oberen Teil der

Röhre hinein und tritt, je mehr man die Flasche zur

Horizontalen neigt, tropfenweise aus.

Das Trocknen der Raupen geschieht je nach der

Intensität der zur Anwendung gelangenden Wärme
in 1— 3 Stunden. Das Entfernen des Quecksilbers

aus dem Raupenbalg muß mit größter Vorsicht ge-

schehen, indem man größere Raupen dabei unterstützt:

sonst zerbricht die spröde Haut.

Die Vorteile der beschriebenen Methode scheinen

mir folgende zu sein: Man spart viel Zeit, die man
bei einem anderen Verfahren auf das Zuführen von
Luft verwenden mußte, und die Präparate zeigen die

Bälge nicht so stark ausgedehnt, wie dies sonst

leider geschah.

Wendisch-Bnchholz. 0. Proehnow.
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